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Aargau Ein Lehrer an einer Kan-
tonsschule hat seinen Job nach
wiederholter öffentlicher Kritik
andenCorona-Massnahmenund
den Behörden zu Recht verloren.
Das hat das Aargauer Verwal-
tungsgericht entschieden. Der
vorgewarnte Lehrer blitzte mit
seiner Klage ab. Der Mann habe
seine Treuepflicht gegen den in
der Mahnung von 2020 aufge-
stellten Grundsatz der strikten
Pflicht zur Trennung zwischen
privaten Ansichten und berufli-
cher Funktion verletzt. (sda)

Corona-Kritiker
zu Recht entlassen

Peter Nonnenmacher, London

Kein Theaterstück ist zu einem
solchen Symbol des Londoner
West End geworden wie Agatha
Christies «The Mousetrap», ihre
berühmteMausefalle. Das popu-
lärste Stück der englischen
Krimi-Autorin stellt über 70 Jah-
re nach seiner erstenAufführung
an der Themse noch immer alle
Konkurrenz in den Schatten –
und ist täglich ausverkauft.

Mit ihrem Fünfzigerjahreflair,
ihrer nostalgischen Verwurze-
lung im Nachkriegs-England
und ihrem cleverenWhodunnit-
Rätsel hat sich die «Mausefalle»
bis heute als Favoritin nicht nur
heimischer Besucherinnen und
Besucher, sondern auch zahllo-
ser Touristen aus aller Welt er-
wiesen. EinAbend im St.Martin’s
Theatre ist fürviele Reisende ein
kultiviertes Muss für einen Lon-
don-Aufenthalt.

Respekt, wem Respekt ge-
bührt: «The Mousetrap» ist
schliesslich die mit Abstand er-
folgreichste und langlebigste
Show derWelt, mit rund 29’000

Aufführungen inzwischen. Sie
wird imWest End seit November
1952, einenAbend nach dem an-
deren, gespielt. Pausierenmuss-
te sie nurwegen der Covid-Pan-
demie zwischen März 2020 und
Mai 2021. Kaum war es erlaubt,
öffnete St. Martin’s aber seine
Türen wieder, zu grösserem
Publikumsandrang denn je.

Und nun haben die Produzenten
der Showsich also etwas Beson-
deres ausgedacht fürs neue Jahr
– sozusagen einen kühnen
Sprung im hohenAlter. Erstmals
soll «TheMousetrap» dieses Jahr
ausser im West End auch auf
dem Broadway zu sehen sein.

In einer Parallel-Produktion
zumbritischenOriginalwird das

Stück nun auch inNewYork zum
Zug kommen. Dagegen hatte
Agatha Christie, aus nie ganz ge-
klärten Gründen, immer Ein-
spruch erhoben. Vielleicht sorg-
te sie sich wegen des Akzents.
Oder sie dachte, das Ganze pas-
se nicht in die NeueWelt.

Das Stück war schon
in China und Kanada
Aber ihr EnkelMathewPritchard
findet, dass man solche Vor-
behalte heute getrost ignorieren
dürfe. Pritchard – inzwischen
immerhin auch 79 Jahre alt –war
es ja gewesen, dem Christie als
kleinem Jungen das Copyright
zur «Mausefalle» zum Geburts-
tagsgeschenk gemacht hatte (ob-
wohl er sich damals viel sehnli-
cher ein Fahrrad wünschte als
Rechte an einem Theaterstück).

Und tatsächlich hatte der
Mausefallen-Erbe vor und nach
ChristiesTod auch niemit Lizen-
zen gegeizt. Er hatte sie an Büh-
nen in Dutzenden von Ländern
vergeben.Allein im kanadischen
Torontowurde das Stück 25 Jah-
re lang aufgeführt. Bis nach

China und Kuala Lumpur dran-
gen KriminalmeisterTrotter und
die anderen Akteure vor.

Nur eben die USAblieben aus-
gespart. Das aber soll sich nun
ändern. Und gleichsam als Zei-
chen der Entschuldigung für das
lange Zögern hatman sich bereit
erklärt, das einzige aus dem
Originalset von 1952 erhaltene
Requisit – die legendäre Uhr auf
demKaminsims – an die Ameri-
kaner auszuleihen. Ein bisschen
soll man auch am Broadway
fühlen, dass man in der «alten
Heimat» zu Hause ist.

Ansonsten läuft in Londons
St. Martin’s Theatre aber alles
weiterwie bisher, öffnet sich der
Vorhang jedenAbend neu vor der
immer gleichen Szenerie, für die
Aufdeckung der immer gleichen
Geheimnisse – unabhängig da-
von, was in New York geschieht.
Denn ohne Mausefalle wäre das
Leben an der Themse nicht, was
es ist. «Und warum», fragt
MathewPritchard, «soll das Stück
in London nicht nochmal 70 Jah-
re halten? Schliesslich ist es ein
fester Bestandteil desWest End.»

«DieMausefalle» erstmals in Amerika
Theater Agatha Christie wollte nicht, dass ihr Stück auch in den USA aufgeführt würde. Ihr Enkel hat sich ihrem
Willen jetzt aber widersetzt. Dieses Jahr wird die erfolgreichste Show derWelt auch in New York zu sehen sein.

Im 71. Jahr der Aufführungen in London ist Agatha Christies
«The Mousetrap» bereit für den Broadway in New York. Foto: Getty Images

Südamerika Beider
Eröffnungszeremonie
des internationalen
Kulturfestivals «Teatroa
mil» inSantiagodeChile
streckt sichPräsident
GabrielBoricvomBalkon
desPräsidentenpalasts,
umdenriesigen
aufblasbarenDinosaurier
Saurianberührenzu
können. Foto: Javier Torres (AFP)

Der Drachenzähmer

Betrunken
zur Fahrprüfung
Mut angetrunken? 120 Sozialstun-
den und fünf Jahre Fahrverbot
statt Führerausweis: Weil sie
stark alkoholisiert zur Fahrprü-
fung erschien,muss eine Frau in
Lettland vorerst aufsAutofahren
verzichten. Sie habe in der Stadt
Daugavpils im Osten des balti-
schen EU-Landes versucht, be-
trunken ihre praktische Fahraus-
bildung zu beenden, teilte die
Generalstaatsanwaltschaft mit.
EinAlkoholtest ergab einenWert
von mehr als 2,1 Promille Atem-
alkohol. (sda)
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«Blutbuch»vonKimde l’Horizon
(30) ist nicht nurmit Preisen aus-
gezeichnet worden, das viel dis-
kutierte Buch hat es bei den Ver-
käufen imSchweizerBuchhandel
auf Platz 2 der Jahresbestseller-
liste 2022 geschafft, die derBuch-
handels- und Verlagsverband
gestern veröffentlichte. Das De-
büt von de l’Horizon aus Bern ist
im Juli erschienen, imOktoberer-
hielt es den Deutschen und im
November den Schweizer Buch-
preis. Mit diesen Erfolgenwurde
de l’Horizon zurwichtigen Stim-

me für Menschen, die sich als
genderfluid und nonbinär defi-
nieren,was sich nun auch bei den
Verkäufen des Romans zeigt. Im
autofiktionalen, sprachlich eigen-
willigen «Blutbuch» identifiziert
sich die ErzählfigurKim,wie Kim
de l’Horizon selbst, weder als
Mannnoch als Frau.Bemerkens-
wert ist, dass der Roman in nur
einem knappen halben Jahr bei
den Verkäufen Werke überholt
hat, die von gestandenenundbe-
kannten Autoren stammen. Auf
Platz 1 liegt «Eine Frage der Che-
mie» derUS-Autorin BonnieGar-
mus. Das Erstlingswerk der
65-Jährigen begeistert vor allem
Frauenweltweit. (sda)

Hollywoodstar Jeremy Renner
(51) hat nach seinem schweren
Unfall mit einem Schneepflug
auf Instagram ein Foto von sich
im Krankenbett veröffentlicht.
«Danke analle fürdie nettenWor-
te. Ich bin zu fertig, um zu tip-
pen. Aber ich sende euch alles
Liebe», schrieb der unter ande-
rem durch seine Rolle als Haw-
keye in der durch mehreren
«Avengers»-Superheldenfilmen
bekannte Schauspielerunterdas
auf Instagram gepostete Bild,
das ihn mit dickem Bluterguss
und Schürfwunde im Gesicht
zeigt. (afp)

Scheinwerfer

Foto: Georgios Kefalas (Keystone)

USA Rettungskräfte sprechenvon
einem«Wunder»:Alle vier Insas-
sen eines Autos – zwei Erwach-
sene und zwei Kinder – haben in
Kalifornien einen 75-Meter- Sturz
von einer Klippe überlebt. Der
Fahrer habe den Wagen mut-
masslich mit Absicht von der
Strasse gelenkt, um sich und die
anderen in dem Fahrzeug zu
töten, teilte die Polizei mit. Die
Hintergründe sind unklar.

DasAutowar rund 30 Kilome-
ter südlich von San Francisco auf
dem Pacific Coast Highway von

der Strasse abgekommen und an
einerKlippe in dieTiefe gestürzt.
Die Stelle ist als «Devil’s Slide»
(Teufelsrutsche) bekannt.

Das Auto hat sich mehrmals
überschlagen und ist auf einem
felsigen Küstenabschnitt auf den
Rädern gelandet. In der Regel
gingen solche Unglücke tödlich
aus, hiess es. Die Polizei postete
ein Video der dramatischen Ret-
tungsaktionmitAbseilenundHe-
likopter, die durch starkenWind
erschwertwurde.DieRetter selbst
hätten ihr Leben riskiert. (sda)

Auto stürzt 75Meter tief von einer
Klippe – alle Insassen überleben

Vietnam Mehrere Tage nach dem
Sturz eines zehnjährigen Jungen
in ein 35 Meter tiefes Betonrohr
in Vietnam haben Behörden ihn
für tot erklärt. Der Junge sei in-
mitten der 100 Stunden andau-
ernden und letztlich erfolglosen
Rettungsversuche gestorben,
sagte der stellvertretende Regie-
rungschef der südvietnamesi-
schen Provinz Dong Thap ges-
tern. Man wolle nun so schnell
wiemöglich seine Leiche bergen.
Er räumte aber ein, dass die
Einsatzkräfte mit dieser Art von

Rettungsarbeiten keine Erfah-
rung hätten.

Der kleineNamwar amSams-
tag auf dem Gelände einer Bau-
stelle für eine neue Brücke in das
schmale Rohr gestürzt. Auf der
Baustelle hatte der Jungemit drei
Nachbarn Eisenstücke sammeln
wollen. Niemand habe gedacht,
dass ein Zehnjähriger so tief in
der Röhre eingeschlossen wer-
den könnte, hiess es nach dem
Unglück.AllerdingswarNamun-
terernährt und wog weniger als
20 Kilogramm. (sda)

Ende der Hoffnung:
In Betonrohr gefallener Junge tot
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Zürich

Liliane Minor

«Der Schlittelspass mit der Familie
ist eine tolle Möglichkeit, um im
Winter gemeinsame Zeit zu
verbringen und sich sportlich
zu betätigen. Es gibt viele Orte, an
denen man schlitteln gehen kann,
zum Beispiel auf speziell ange-
legten Schlittelpisten oder auf
natürlichen Hängen im Schnee.»

Diese Zeilen hat kein Mensch
geschrieben, sondern ein Robo-
ter. Chat GPT heisst er, und er
macht gerade Furore. Denn Chat
GPT versteht nicht nur den Auf-
trag «Schreib einen Aufsatz mit
1000 Zeichen zumThema Schlit-
telspassmit derFamilie».Erkann
zum Beispiel auch Verständnis-
fragen zu Texten beantworten,
Konjugationstabellen erstellen
oder die Kommasetzung prüfen.

Das stellt die Schulen vor ganz
neueHerausforderungen.Dass Ju-
gendliche sich die Lösungen für
HausaufgabenperWhatsapp schi-
cken oderhalbeWikipedia-Artikel
in ihre Arbeiten kopieren, darauf
haben sich die Lehrpersonen ein-
gestellt. Solche Tricksereien sind
relativ einfach zu durchschauen–
auch mithilfe Erkennungssoft-
ware für Plagiate.

Aberwie damit umgehen,wenn
Lernende den Computer kosten-
los Texte schreiben lassen kön-
nen?Und zwarTexte,die kaumals
künstliche erkennbar sind,weil sie
nahezu fehlerfrei sind und jeder
einzelne ein Unikat?

Ist das der Tod des Aufsatzes?
Das Ende derAbschlussarbeit, der
digitalen Lernkontrolle? Und:
Müssen Kinder und Jugendliche
überhaupt noch schreiben lernen?

Dominik Petkowinkt ab. Er ist
Professor fürAllgemeine Didak-
tik und Mediendidaktik an der
Uni Zürich und beschäftigt sich
mit genau solchen Fragen. Und
er bleibt angesichts derMöglich-
keiten,welche die künstliche In-
telligenz bietet, entspannt. Eben-
so eine Reiheweiterer Expertin-
nen und Experten aus dem
Bildungsbereich,mit denen diese
Zeitung geredet hat.

Mit den Taschenrechnern
verhielt es sich ähnlich
Petko erinnert an die Zeit, als vor
rund 50 Jahren die ersten
Taschenrechner auf den Markt
kamen: «Damals fragten sich
viele Lehrpersonen, ob das das
Ende des Kopfrechnens sei.Heute
spricht niemand mehr davon.»
Kinder müssten das kleine Ein-
maleins weiterhin lernen. Der
Rechner komme erst bei kompli-
zierten Aufgaben zum Einsatz.

Die Gründe sind simpel: Zum
einen kann niemand einen Ta-
schenrechner sinnvoll bedienen,
der die Grundoperationen des
Rechnens nicht versteht. Zum
anderen ist es imAlltag viel prak-
tischer,wennman einfacheAuf-
gaben im Kopf lösen kann.

Heute stellten sich bei den
Textrobotern die genau gleichen
Fragen.Nämlich:Wiewerden die
neuenMöglichkeiten künftig im
Alltag und im Berufsleben ein-
gesetzt?Wie lassen sie sich sinn-
voll im Unterricht einbauen?

Genau hier aberwird es kom-
pliziert und nahrhaft. Klar ist nur
eines:Wegsehen ist keineOption.
«Technisch affine Jugendliche
setzen solche Hilfsmittel natür-
lich ein», sagt Lena Aerni vom

Zürcher Lehrerinnen- und Leh-
rerverband. «Und oft tun sie das,
noch bevordie Lehrpersonen nur
schon davon gehört haben.»

Von ähnlichen Erfahrungen
berichtet Philippe Wampfler,
Deutschlehrer an der Kantons-
schule Enge und Spezialist für
digitales Lernen. Noch sei Chat
GPT ein Nischenprodukt. «Aber
kürzlich habe ich zum Beispiel
gehört, wie eine meiner Schüle-
rinnen einer Kollegin den Tipp
gab, einen zu kurzen Text damit
zu verlängern.»

Nun ist es kein neues Phäno-
men, dass Kinder und Jugendli-
che «Hausaufgaben auslagern»,
wie Lena Aerni es ausdrückt.
Und fantasievoll gespicktwurde
an Prüfungen seit je. Allerdings
bietet die Technik heute ganz
neueMöglichkeiten.Das hat eine
Studie von Mediendidaktiker
Petko gezeigt. Demnach nutzt
rund die Hälfte der 15-Jährigen
regelmässig digitaleMedien, um
Hausaufgaben zu vermeiden.

Zuverhindern sei das nicht, so
die einhelligeMeinungderExper-
ten.Wohl gibt es in den USA be-
reits einzelne Schulen, die Com-
puterundHandysverbieten.Und
hierzulande wird mitunter der
Ruf laut, Prüfungen und Haus-
arbeiten wieder mehr von Hand
schreiben zu lassen – oder tech-
nisch aufzurüsten, um Schum-

meleien zu verhindern. Etwa,
indemPrüfungen auf speziell ab-
gesicherten Computern gelöst
werden oder eine Software die
Aktivitäten der Lernenden über-
wacht. So machte die Zürcher
Hochschule fürAngewandteWis-
senschaften letztes Jahr Schlag-
zeilen,weil sie ihre Studierenden
während Onlineprüfungen per
Video überwachenwollte.

Die Konsequenz solcherÜber-
wachungsversuche: Youtube-Vi-
deos, die detaillierteAnleitungen
geben,wiemandiese austricksen
kann.Es ist ein digitalesWettrüs-
ten, dem Lukas Löffel, Leiter di-
gitale Lehre und Forschung an
derPhilosophischen Fakultät der
Uni Zürich, wenig abgewinnen
kann: «Hiermitspielen zuwollen,
bringt nichts.Wirmüssendie Spi-
rale durchbrechen.»Unddas gehe
nur, indem sich die Bildungsins-
titutionen anpassten.

Konkret heisst das zum Bei-
spiel, dass die Lehrerin oder der
Dozent nicht erst die fertige
Arbeit korrigiert, sondern schon
deren Entstehung begleitet, im-
mer wieder Inputs gibt, die ein-
gearbeitet werden müssen, und
die Lernenden am Schluss
mündlich befragt. Auch wenn
Schülerinnen und Schüler in ei-
nemAufsatz eigene Erfahrungen
oder Emotionen schildern und
eineMeinung vertretenmüssen,

hilft die künstliche Intelligenz
nicht viel weiter.

Denn so gut Chat GPT einen
Text über einen Schlittelausflug
formulieren kann: Der Computer
weiss zwar, dass ein solcher Tag
gern mit einer heissen Schokola-
deodereinemGlühweinausklingt,
aber er hat nie selbst eine Ladung
Schnee in denAusschnitt bekom-
men. Als «seltsam erfahrungs-
arm» bezeichnet Dominik Petko
die künstlich erzeugten Werke:
«Die Algorithmen reproduzieren
Klischees und Stereotype.» Auch
mit langen Texten hat das Pro-
grammMühe, nach ein paarTau-
send Zeichen driftet es ab.

Unterschätzt von den einen,
überschätzt von den andern
«Man kann solche Dingemit den
Lernenden auch ganz bewusst
austesten», schlägt derDidaktik-
professor vor. Etwa, indem die
Jugendlichen den Roboter ein
Gedicht schreiben lassen und
dieses bewerten.

DeutschlehrerWampfler geht
sogar soweit: «Warum sollen die
Jugendlichen den Textroboter
nicht einsetzen?Aber dannmüs-
sen sie diesen als Quelle ange-
ben und offenlegen,welcheAuf-
gabe sie ihm gestellt undwie sie
den erzeugten Text verwendet
haben.» Internetrecherchen sei-
en ja auch zulässig. In Zukunft

werde Chat GPTwohl etwa in der
Art auch im Arbeitsleben einge-
setzt werden: als Ideenlieferant
oder als Korrekturprogramm,
wenn einText sprachlich perfekt
sein muss.

Bleibt die Frage, wie gut ge-
rüstet Lehrer, Professorinnen
und Bildungsinstitutionen für
diesen Umbau sind.Hier scheint
es zu hapern. Lukas Löffel ver-
misst an den Universitäten «die
wirklich grosse Diskussion» über
das Thema. Philippe Wampfler
beobachtet in seinem Umfeld
zwei Tendenzen: «Die einen
überschätzen völlig, was die
Software kann, die anderen un-
terschätzen sie.» Mittelstufen-
lehrerin Lena Aerni sagt es so:
«Die grössteHerausforderung ist
es, herauszuspüren, welche
Chancen die Digitalisierung bie-
tet und wie man diese so ins
Klassenzimmer bringt, dass sie
das Lernen unterstützt.»

Lehrpersonen fühlen sich
zu wenig kompetent
Eine gross angelegte Studie von
Schweizer Hochschulen über die
«digitaleTransformation derSe-
kundarstufe 2» bestätigt diese
Eindrücke zumindest fürGymna-
sien undBerufsschulen.Mehr als
10’000 Lernende, Lehrpersonen
und Schulleitungen in der ganze
Schweiz sinddazubefragtworden.
Erste Resultate hat Studienleiter
DominikPetkounlängst publiziert.

Sie zeigen, kurz zusammen-
gefasst: «Allen Beteiligten ist
klar, wie wichtig die Digitalisie-
rung ist. Aber wie und mit wel-
chemZiel digitaleMedien imUn-
terricht eingesetzt werden kön-
nen, ist oft unklar.» Fast zwei
Drittel der Sek-2-Lehrpersonen
geben an, sie fühlten sich zuwe-
nig kompetent und es fehle ih-
nen die Vorbereitungszeit, um
digitaleMedien in denUnterricht
einzubauen. Und so verwendet
eine Mehrheit den Computer
zwar regelmässig für Präsenta-
tionen, aber nur selten für krea-
tive oder gar interaktive Klassen-
aktivitäten.

Immerhin: DiemeistenVolks-
schulen beschäftigen heute pä-
dagogische ICT-Supporter, wel-
che die Lehrerinnen und Lehrer
beraten und auf neue Entwick-
lungen hinweisen. Trotzdem
kommt auf die Schulen noch ein
hartes Stück Arbeit zu. Zumal
sich die Entwicklung rasch be-
schleunigt. Bis GPT auch länge-
re Texte mit einem sinnvollen
Aufbau schreiben kann, ist es nur
noch eine Frage der Zeit. Aller-
dings wird auch dann noch gel-
ten,was schon heute zu empfeh-
len ist: Alles weiss der Roboter
nicht.

Im Text über den Schlittel-
plausch jedenfalls behauptet er
ungerührt Folgendes:

«Für die Schlittelstrecke benö-
tigt man natürlich auch Schlitt-
schuhe und einen Schlitten.»

Naht das Ende des Aufsatzes?
Textroboter Künstliche Intelligenz hält auch in den Schulzimmern Einzug.
Auf die Lehrerinnen und Lehrer kommen ganz neue Fragen und Aufgaben zu.

Dieses Bild wurde von Künstllicher Intelligenz erzeugt – sie kann auch Text und das immer besser. Illustration: Dall-E

Wie ein Textroboter
funktioniert

Grundlage für Chat GPT ist ein
sogenanntes neuronales Netz-
werk. Vereinfacht gesagt, wird
dieses Netzwerk mit Millionen
von Textseiten «gefüttert». So
erlernt es sinnvolle Strukturen von
Sätzen und Texten. Und es lernt,
welcheWörter üblicherweise auf
ein vorhergehendesWort oder
einen Textteil folgen. Der Rest
basiert auf Statistik und etwas
Zufallsgenerator. So weiss der
Algorithmus zum Beispiel, dass
auf den Satzanfang «Das Huhn»
dasWort «gackert» folgen kann.
Setzt der Zufallsgenerator danach
ein Komma statt eines Punkts,
zückt das Programm einen wahr-
scheinlichen Nebensatz wie «weil
es ein Ei gelegt hat».

Je mehr Textseiten dem
Programm zugrunde liegen,
desto komplexere Texte kann es
schreiben. Vor allem, wenn es
noch mit Zusatzdaten gefüttert
wird, etwa «Gedicht» oder «Auf-
satz». Chat GPT kann auch einen
bestimmten Schreibstil imitieren.
Anders als sein Vorgängermodell
GPT-3 verarbeitet es ausserdem
Kritik und Inputs von Nutzerinnen
und Nutzern.

Hersteller von Chat GPT ist die
Firma Open AI. (leu)
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